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Immer mehr Krankenhäuser rüsten sich mit einem neuen Daten-
management für den Einsatz von Smartphones und Tablet-PC.
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Fintechs

Digitale Finanzprodukte sind
laut Studie auf dem Vormarsch
Immer mehr Kunden
können sich vorstellen,
online einen Kredit auf-
zunehmen. Oft fehlt
aber das nötige Wissen.

WIEN. In den vergangenen Jahren
haben sich die sogenannten Fin-
techs zu den Stars der Start-up-
Szene entwickelt. Diese Techno-
logieunternehmen beschäftigen
sich vorrangig mit der Finanz-
branche und liegen bei Investoren
hoch im Kurs. Wie eine Studie
des Netzwerkspezialisten Cisco
vor einiger Zeit ergeben hat, steht
die Finanzbranche gerade vor

einem enormen Umbruch. Das
bestätigt nun auch eine Studie
des deutschen IT-Verbands Bit-
kom. Digitale Finanzangebote
kommen demnach bei den Kun-
den gut an: 25 Prozent der Inter-
netnutzer können sich vorstellen,
online einen Kredit aufzuneh-
men, sieben Prozent haben das
schon getan. „Die digitale Wirt-
schaft verändert unseren Umgang
mit Geld“, sagt Ulrich Dietz,
Vizepräsident von Bitkom.

Gelten als innovativ
Viele Nutzer vertrauen bereits
heute Digitalunternehmen ihr
Geld an. Schließlich gelten sie in

einer hochregulierten und kon-
servativen Branche als innovativ.
Aber nicht nur die traditionellen
Finanzdienstleister haben Hand-
lungsbedarf, auch bei den Fin-
techs gibt es noch einiges zu tun.
Laut Studie verstehen 66 Prozent
der Befragten digitale Angebote
überhaupt nicht. „In Sachen Be-
nutzerfreundlichkeit ist noch viel
zu tun“, sagt Dietz.

Aktuell komme eine „Tsunami-
artige Flutwelle von Fintechs auf
die Verbraucher zu“. Man dürfe
das Feld aber auch nicht über-
schätzen: Drei Viertel der Nutzer
in Deutschland haben noch nie
ihr Konto gewechselt. (drw/apa)

Innovationen

Smartphone bekommt beim
Bezahlen eine Schlüsselrolle

Alteingesessenen Handelsbetrieben fällt es oftmals
noch schwer: Um aber erfolgreich zu bleiben,
müssen sie sich auf innovative Zahlungsmöglich-
keiten einstellen. Zur Not mit Hilfe von außen.

WIEN. Das Schlagwort Innovation
wird heute oft leichtfertig für
neu entwickelte Lösungen oder
Services verwendet. Aber nur,
weil etwas neu auf dem Markt
ist, muss es nicht gleich innova-
tiv sein. Ein Produkt oder eine
Lösung ist nur dann eine Innova-
tion, wenn sie einen nennens-
werten Mehrwert bietet, etwa für
die Konsumenten.

Im Bereich des bargeldlosen
Zahlungsverkehrs reicht es bei-
spielsweise nicht aus, Lösungen
einfach auf den Markt zu bringen
und abzuwarten. Es braucht eine
Mission, um die Menschen zu
überzeugen, dass diese Lösungen
bekannte Bezahlarten geradezu
revolutionieren werden. Gerade
im Zahlungsverkehr vertrauen
viele noch auf jene Methoden,
die sie von klein auf kennen, wie
die Nutzung von Bargeld oder
das Zahlen per Rechnung.

Auf der Basis von Innovatio-
nen haben sich auch Lebens-
gewohnheiten verändert. Ände-
rungen finden statt und werden
angenommen, sobald ein Mehr-
wert sichergestellt ist. Ein gutes
Beispiel dafür ist das Smart-
phone. Wer hätte vor 15 Jahren
gedacht, dass das klobige Gerät
einmal Musikbox, Fotokamera,
Straßenkarte, Kiosk und Nach-

richtenmaschine vereint und im
Alltag nicht mehr wegzudenken
ist?

Auch beim Bezahlen werden
mobile Geräte eine Schlüssel-
rolle spielen. Bereits jetzt ermög-
lichen sogenannte digitale Wal-
lets das sichere Bezahlen im Ge-
schäft wie auch im Onlineshop,
und zudem können Loyalty-Pro-
gramme über dasselbe Gerät ge-
nutzt werden. Ein Rabatt auf den
Lieblingskaffee oder für den User
zugeschnittene Aktionen landen
so direkt auf dem Display. Auch
wenn das alteingesessenen Han-
delsbetrieben noch schwerfällt:
Um im Geschäftsleben erfolg-
reich zu bleiben, muss man lern-
bereit bleiben, Innovationen ge-
winnbringend nutzen und den
Menschen vertrauen, die damit
langjährige und vor allem praxis-
erprobte Erfahrung haben.
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Digitale Geldbörsen am Handy er-
möglichen das Zahlen unterwegs.
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Innovationen senken
Kosten und bringen
Mehrwert

D ie Gesundheitsbranche
ist ein Bereich der lau-
fend mit den Themen

Kostendruck und Verbesserungs-
potenziale für Patienten und Per-
sonal konfrontiert ist. Experten
sehen neben der Verwaltung ins-
besondere bei Betreibern wie
Krankenhäusern hohen Bedarf zur
Optimierung der gesamten medi-
zinischen Leistungskette.

Zur Verschlankung der Prozesse
und Steigerung der Behandlungs-
qualität dienen verstärkt moderne
IKT-Lösungen und dabei kann die
Branche mittlerweile auf eigens
entwickelte ganzheitliche Kran-
kenhausinformationssysteme
(KIS) zurückgreifen. Immer öfter
muss dabei auch der zunehmende
Einsatz mobiler Arbeitsgeräte von
Ärzten und Mitarbeitern, und da-
mit auch ein sicheres und jeder-
zeit verfügbares Datenmanage-
ment, mit integriert werden.

Die Steiermärkische Kranken-
anstaltengesellschaft (KAGes) ist
mit 23 Krankenhäusern und Pfle-
gezentren sowie über 17.000 Mit-
arbeitern eines der größten Spi-
talsunternehmen Europas, größ-
ter steirischer Arbeitgeber und
auch entsprechender Impulsgeber
für die heimische Wirtschaft.

Gemeinsam mit T-Systems
wurde das auf SAP aufgebaute
Krankenhausinformationssystem
IS-H und i.s.h.med eingeführt,
zudem wurde auch der Betrieb
der IT-Hardware an T-Systems
verantwortet. „Die Vielzahl an
Funktionen unterstützt die Mit-
arbeiter bei ihren individuellen
Arbeitsprozessen, und dazu errei-
chen wir eine zeitgemäße medizi-

nisch-pflegerische Betreuung der
Patienten“, so Karl Kocever, Leiter
IKT-Betrieb in der KAGes.

Potenziale liegen brach. Vor
ähnlich großen Herausforderun-
gen wie die Gesundheitsbranche
steht auch der Handel. Der Wett-
bewerb mit neuen Online-Shops
wird intensiver, und dabei spielen
neben Warenaufbereitung und
Logistik auch die Bezahlservices
eine entscheidende Rolle. Trotz
Boom des Onlinehandels liegen
Umsatzpotenziale immer noch
brach. Deutlich macht das ein
Blick auf die sogenannte Konver-
sionsrate. Sie gibt an, wie viele
Käufer den Besuch im Onlineshop
auch mit einem Kauf abschließen.
Von 100 Personen gehen nur 33
an die virtuelle Kasse und tätigen
den Kauf. Umfragen zeigen, dass
ein unübersichtlicher Zahlungs-
prozess oder das Fehlen der be-
vorzugten Zahlungsart als über-
wiegende Gründe für den Abbruch
genannt werden.

Payment-Dienstleister wie
Klarna bieten leicht integrierbare
Checkout-Lösungen an, bei denen
die beliebtesten Zahlungsarten in
einer einzigen Lösung gebündelt
sind. „Die Kunden wünschen sich
einen einfachen und intuitiven
Checkout, legen Wert auf Sicher-
heit und eine breite Auswahl an
Zahlungsarten. Mit Klarna Check-
out konnten wir die Kaufab-
schlüsse bei mobilen Geräten auf
42 Prozent steigern“, so Christian
Richter von Apotheke.at.

¾ www.t-systems.at
¾ www.klarna.at


